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\ Im vierzehnten Stockwerk des Hochhauſes in der 
Frriedrichſtraße ging am Vormittag gegen zehn Uhr der 
greiſe Bureaudiener Chriſtoph noch einmal inſpizierend 
durch die Räume, die dem Geheimen Kommerzienrat 
Biblis, dem erſten Vorſitzenden des Norddeutſchen Bank⸗ 
konzerns, als Arbeitsſtätte dienten. 8 

Da war das ſtilvolle Vor⸗ und Wartezimmer für die 
Beſucher, die die Ehre genoſſen, bis ins Allerheiligſte des 
gewaltigen Finanzmannes vordingen zu dürfen. 

Dann der dunkel getäfelte Empfangsraum, und 
schließlich das Gemach, in dem der Schreibtiſch und die 
et mit den ſchwer geſchnitzten Eichenſtühlen 
anden. 

Nichts entging dem prüfenden Blick des Dieners. 
Jeden Augenblick mußte der Geheimrat eintreffen, und 
der liebte die Ordnung. 

Eine große Mappe mit Anterſchriften lag aufge⸗ 
ſchlagen bereit, daneben die Privatbriefe der Frühpoſt. 

Da bemerkte Ehriſtoph noch eine Anregelmäßigkeit, 
die er ſofort beſeitigte. 
Der Kalender zeig 
Tages 8 

Der Alte riß das Blatt ab. Man ſchrieb heute den 
15. September 1942! : ; 
Das Zentrum Berlins hatte ſich völlig zur Geſchäfts⸗ 
ſtadt entwickelt. 
Zu Wohnzwecken weilte hier kein Menſch mehr. 
Das Herz der Hauptſtadt des Deutſchen Reiches war 
eine Maſchine geworden, die in unermüdlichem Gleich⸗ 
takt Arbeit, Arbeit, Arbeit verkündete. 
5 Noch laſteten die Folgen des großen Krieges auf dem 
ganzen Lande, aber der Horizont hellte ſich auf und man 
kam vorwärts. . 

Der deutſche Fleiß und die deutſche Tatkraft hatten 
zum größten Teil die verlorenen Märkte wiedererobert, 
ſo daß man hoffen konnte, daß die heranwachſende Ge⸗ 
gheration einſt die letzte Feſſel wirtſchaftlicher Belaſtung 
werde abſchütteln können. ö 
; Die Einwohnerſchaft Berlins war weit in die Vor⸗ 
orte zurückgedrängt. i 
Heſchäftspaläſte bis zu zwanzig Stockwerken reckten 
ſich zum märkiſchen Himmel. f 
Eein Stück Amerika an den Ufern der Spree. 
Dazwiſchen neue Hotels und Vergnügungsſtätten, 
garniert von einer ungeheuerlichen Fülle ſinnverwirren⸗ 
der Lichtreklame, deren Strahlen in nächtigen Stunden 
den Himmel rot färbten. 5 . 
Hroß⸗Berlin hatte ih um eine halbe Million ver⸗ 
mehrt, und Biblis kam jeden Morgen mit dem Flug⸗ 
zeug von Rangsdorf her, wo ſein Herrenſitz inmitten 
anderen herrlichen Villen am Nangsdorfer See lag. 

Wannſee war ſchon lange nicht mehr das, was es 
einſt bedeutete. 35% 
Die vornehme Buße und Weltabgeſchiedenheit 
würden verſcheucht durch Sport und Spiel. N 


te das Datum des vergangenen 


So bot der weit hinausgeſchobene Vorpoſten Rangs⸗ 


dorf das, was die überarbeiteten Geiſtesgewaltigen 


wünſchten. 

Ueber Lichtenrade, Mahlow, Dahlewitz dehnte ſich 
das neue Wohnviertel in behäbiger Breite, unterbrochen 
durch Parkanlagen und Sportplätze. a 5 

Die ſchönen Wälder hatte man glücklicherweiſe recht⸗ 
zeitig dem Zugriff der Spekulanten zu entziehen gewußt, 
ſo daß ſie der Allgemeinheit als Tummelplatz erhalten 
blieben. 

Ein Tiergarten großer Dimenſion für Neu⸗Berlin. 

Ein kurzes elektriſches Lichtſignal zeigte an, daß 
Biblis ſoeben auf dem Dach des Hochhauſes landete. 

Wenige Augenblicke ſpäter trat der Geheimrat, eine 
hohe ſtattliche Erſcheinung mit leicht ergrautem Haar, 
ein. 

Biblis zählte 50 Jahr, nahm es aber nach jeder 
Richtung hin noch mit der Jugend auf. 8 

Man rechnete ihn zu den erfolgreichſten Sportleuten, 
und es gab keine Veranſtaltung von Ruf, wo er nicht als 
Schutzherr mitwirkte. 

Tief verneigte ſich der Diener. 

„Guten Morgen, Herr Geheimrat!“ 

Biblis nickte freundlich. 

„Was Neues, Chriſtoph?“ 

Der kniff die ſchmalen Lippen ein wenig zuſa 
und blickte vor ſich nieder. . 
Ees iſt ein Brief gekommen vom gnädigen Fräu⸗ 
lein! Durch Boten dringend abgegeben! Ich ſollte 
Herrn Geheimrat ſofort das Schreiben übergeben!“ 

Die Hand ſtreckte ſich langſam aus und wies auf 
einen großen farbigen Umſchlag, der neben der Unter⸗ 
ſchriftsmappe und getrennt von der übrigen Poſt auf dem 
Schreibtiſch lag. 

Biblis fuhr ſich mit der Hand durch das 
das keine Lichtung zeigte. 

„Es iſt gut!“ Er hob den Brief auf, muſterte kur 
die Anſchrift und warf ihn wieder hin. 

„Ich laſſe Herrn Dr. Brettſchneider bitten, in einer 
Viertelſtunde zum Vortrag zu kommen. Heute wird es 
heiß hergehen, mein Freund! Frühſtück nicht vor zwölf!“ 

„Sehr wohl, Herr Geheimrat!“ 8 

Lautlos zog ſich der Getreue zurück. a 

Biblis ließ ſich ſchwer in den Seſſel vor dem Arbeits⸗ 
tiſch fallen. N 

Mechaniſch ſpielten ſeine Finger mit den Blättern 
der Anterſchriftsmappe. N 

Ach — dieſe Dinge, die dort warteten, daß ſein ge⸗ 
wichtiger Name ihnen Gültigkeit und Rechtskraft ver⸗ 
leihe, traten ganz in den Hintergrund vor dem Inhalt 
des Briefes, den zu öffnen er zögerte. 

Er wußte ungefähr, was er enthielt. 

Zunächſt eine Art von Altimatum, die gewünſchten 
20 000 Mark für neue Anſchaffungen ſofort durch Scheck 
zu überweiſen. Dann der Umbau der Villa und endlich 
die Mahnung, unbedingt heute das Abkommen zu unter⸗ 
zeichnen, das den Norddeutſchen Bankkonzern zum Be⸗ 
ſitzer ſämtlicher Berliner Bühnen, mit Ausnahme der 
beiden ſtaatlichen, machte. 

Jutta Vermehren! 


mmen 


volle Haar, 


N 


5 geſchleudert 


Mit dieſem Namen wurde zin Lebensbuche des Ges 
heimrats eine beſondere Seite aufgeſchlagen. 

Als die Gattin vor fünf Jahren ſtarb und Biblis 
kinderlos zurückblieb, auf eine Ehe zurückblickend, die ſich 
fait ganz im Rahmen des fteii Konventionellen hielt, 
verwaiſte die Prunkvilla in Rangsdorf völlig. 

Nun ſtürzte ſich der Geheimrat in die Geſchäfte, und 
en war feiner Tatkraft und Unermübdlichkeit zuzuſchrei⸗ 
hn, daß der Norddeutſche Bankkonzern eine immer be⸗ 
herrſchendere Stellung einnahm. 

Da lernte er vor zwei Faheen bei einer großen ge⸗ 
ſelligen Veranſtaltung Jutta Vermehren, die erſte dra⸗ 
matiſche Sängerin der Volksoper kennen. 

Sie war eine eigenartige, intereſſante Perſönlichkeit. 

Klug und durchgeiſtigt, eigenwillig und verſchwen⸗ 
deriſch, ehrgeizig und zielbewußt. 

Gute und weniger gute Eigenſchaften 
ſeltener Art. 

Auf jeden Fall übte Jutta mit ihrer reifen Schön⸗ 
heit einen außerordentlichen Reiz auf die Männer aus. 

Für Günther Biblis ſchlug an jenem Abend eine 
Art Schickſalsſtun 
gewaltige ſuchten und fanden ſich. 


de, denn die Künſtlerin und der Geld⸗ 

Der Funken gegenſeitiger Neigung ſprang über, als 
ſie ſich zum erſten Male die Hand reichten. 

Und die Dinge entwickelten ſich ſo, wie es zu er⸗ 
warten war. 

Biblis richtete der Sängerin ein prächtiges Heim in 
Mahlow her, und eine Leidenſchaft des reifen Mannes 
flammte auf, die fait verzehrend wirkte. 

An Stelle der liebeloſen Ehe trat nun am Lebens⸗ 
nachmittag ein Rauſch, der eine Art Liebeshörigkeit 
ſchuf 


miſchten ſich in 


i Und während der Geheimrat mit dem Briefe ſpielte 
and langſam nach dem Oeffner aus Schildkrot griff, 
überflog er in Gedanken blitzſchnell die ganze hinter ihm 

liegende Enoche. a 

Mar ſie nach 
nennen? f 

Dieſe Frage. an ſich ſelbſt gerichtet. zu bejahen, hieß 
eine unnerantwartlichen Optimismus frönen! 

mie im Traum befangen lebte er dahin. 

Sie ffiilte fein ganzes Sein. und er ſpürte, daß das 
Geſchäöft darunter litt. 
Er war nicht mehr der Mann, der kühlen Ueber⸗ 
legung, ſeine Impulſivität ſteigerte ſich derart, daß er 
ſich öfter bei Entſchlüſſen ertappte, die ihm waghalſig 
und bedenklich erſchienen. s 5 

Er fühlte ſich nicht mehr in ſtetiger Bahn, ſondern 
ihm war, als ob er aus einer Brandung in die andere 


jeder Richtung hin eine glückliche zu 


geworfen werde. 


AZauweilen, in nachdenklichen Stunden, kam er zu der 
Gewißheit, N 8 
Manne, in einer Weiſe Beſitz ergriffen hatte, die über 
kurz und lang ihm zum Schaden gereichen mußte. 
Ee wurde aus feiner alten Lebensſtraße hinaus⸗ 
auf ein bewegtes Meer. ; 
Eine Fahrt, die voller Reize, aber auch voller Klip⸗ 
ven war. $ 
Die Geldausgaben jtiegen ins Ungemeſſene. 
Jutta Vermehren kannte keine Grenzen für ihre 
Wiünſche. f 
5 Die Reifen und Toiletten, der Schmuck und der 
fürs! we Haushalt nerſchlangen Unſummen. 
Jedoch — das hätte er tragen können. Wenigſtens 
Leine Zeitlang. f i 
Es kam aber etwas anderes hinzu! 
aunächſt gelang es Jutta, Biblis zu veranlaſſen, 
mehr als die Hälfte der Aktien der Volksoper aufzu⸗ 
ieee . © 
Ganz heimlich und ganz unter der Hand ge ſchah cs, 
rch Vermittlung des Maklers Corbad, und doch wußte 
achkreiſen jedes Kind, daß auf dieſe Weiſe Jutta 
krönte Herrſcherin in der Volksoper geworden 


daß dieſe Frau von ihm, dem alternden 


Das Geſchäft ſelbſt konnte man wahrlich ein gutes 
nennen. 

Die Oper krankte, und Biblis mußte das eingezahlte 
Vermögen, das ſich nicht verzinſte, zum Teil als verloren 
anſehen. : 

Aber die 
zu dieſem Ankauf trieb, 

Jutta Vermehren war 
Qualität. | 

Jedoch auch fie kämpfte gegen Mißgunſt und Neid, 
gegen die Rivalität aufſteigender junger Kräfte. 

Das Publikum liebte die Ahwechflung. 

Sie konnte nicht alle Partien ſingen, die ihr gefielen. 

Und ſo litt fie ſeeliſch darunter, wenn Kolleginnen 
Erfola hatten, den fie nur für ſich beanſpruchte. 

In dieſem Punkte verließ ſie zuweilen ihre Klug⸗ 
geit, und das ehraeizige, neidiſche Weib brach durch. 

Nun aher batte ſie bei der Volksoper freie Bahn. 

Sie trug ihre beherrſchende Stellung zwar nicht nach 
außen zur Schau, aber ſie ſorgte durch ihre Mittelsleute 
dafür, daß feine der großen Rollen ihr genommen, daß 
keine neue Kraft engagiert wurde, die ihr hätte gefähr⸗ 
lich werden können. * 

Das Unternehmen trug den Schaden. 

Die Durchſchnittsleiſtungen des Enſembles blieben 
auf mittlerer Höhe, ohne ſich je zu bedeutſamer Größe 
zu erheben. 

Wurde einmal in Erkenntnis der Lage der Verſuch 
gemacht, erſte Künſtlerinnen heranzuziehen, die geeignet 
erſchienen, Jutta gleichberechtigt zur Seite zu ſtehen, oder 
ſie gar zu übertreffen, ſo bearbeitete man die Intendanz 
ſo lange, bis ſie nachgeben mußte. 

Die Geldfrage Hand über der Kunſt, eine Erſchei⸗ 
nung, die ſchon ſeit Jahrzehnten bei der ſchlechten finan⸗ 
e Lage in Deutſchland das Bühnenleben beein⸗ 

lußte a f = 

Biblis fühlte ſich in der Rolle, die er paſſiv ſpielte, 
nicht wohl. a 5 

Er jedoch, der Mann der Tatkraft, brachte den Ent⸗ 
ſchluß nicht fertig, der Geliebten das Bedenkliche dieſes 
Tuns vor Augen zu halten. 

Jutta Vermehren drängte den Geheimrat weitet 
auf der Bahn. 

Der große Plan. die ſämtlichen Berliner Bühnen 
u einem Trun zuſammenzuſchließen, ſtand nach langen 
Nerbondſunden unmittoſßen vor dom Aßbſchluß. 
Der Geldgeber war der Norddeutſche Bankkonzern, 
ſich aus dieſer Fuſton ein großes Geſchäft verſprach. 
Man glaubte durch die Amerikaniſierung der Kunſt 
den Markt völlig zu beherrſchen und auch dem Publikum 
vorſchreiben zu können, was man beliebte. 8 

Es war nicht zu leugnen, daß unter den immer noch 
geſpannten wirtſchaftlichen Verhältniſſen Deutſchlands 
auch die Kunſt ſiechte die das Stiefkind blieb. er 
165 Die einzelnen Bühnen wechſelten fortgeſetzt die Be⸗ 
itzer. : 

Ein Bankerott löſte den andern ab. Nun wollte 
man durch den Zuſammenſchluß, von dem nur die beiden 
ſtaatlichen Häuſer fern blieben, die Unkoſten herab⸗ 
drücken. das Perſonal vermindern, Einheitspreiſe ein⸗ 
führen und eine Sanierung von Grund auf durchführen. 

Ein an ſich geſunder Gedanke, der aber viel Geld 
erforderte. und bei dem der Erfolg ungewiß war. 

Durch kluge Schachzüge brachte es Jutta dahin, daß 
Biblis den Plan aufnahm und dank ſeinem Einfluß zur 
Reife führte. 5 75 i 

Als rechte Hand des Geheimrats galt bei dieſer 
Aktion der Intendant der Volksoper Heinersdorf, der die 
Verhandlungen leitete und ſich ſehr wohl bewußt war, 
daß ſein eignes Inſtitut nur Vorteile haben konnte, 
wenn es glückte die Fuſion zum Abſchluß zu bringen. 

Biblis ſelbſt war nicht in der Lage, das Geſchäft 
allein zu machen. Sein Einkommen, noch immer glän⸗ 
zend, hatte ſich doch verſchlechtert. 225 3 


8 (JFortſetzung folgt.) > ee ER 


Künſtlerin, deren Ehrgeiz den Geheimrat 
hatte gewonnenes Spiel. 
zweifellos eine Sängerin von 


der 


{ 
; 
E 


Die Todesfahrt. 


Von Albert Ruſt, 


(Schluß.) 

Schon längſt war in der Ferne ein dunkler Streifen aufge⸗ 
laucht, der nach jeder e an Größe und Deutlichkeit 
zunahm und zuletzt wie eine undurchdringliche grüne Mauer aus 
der Erde wuchs, an welcher der Zug ſcheinbar zerſchellen mußte. 
Im letzten Augenblick öffnete ſich eine ſchmale Einfahrt wie ein 
Schlund, eine dunkle Tiefe tat ſich auf und gleich darauf kreuzten 
ſich über dem Schienenſtrang halbdürre Zweige, aus denen un⸗ 
abläſſig Tannennadeln rieſelten. Gefällte Stämme mit friſchen 
Sägeflächen bedeckten veihenweife den Boden. Eine rohe Gleit⸗ 
bahn, zur Beförderung von Holz aus der Waldtiefe, wurde ſicht⸗ 
bar; zuletzt auch ein verlaſſenes Nebengeleiſe mit Haufen von 
roſtigen Konſervenbüchſen, Kiſten, Fäſſern und Sn en 
jeder anderen Art. Hier hatte das aufgegebene Camp 1 dieſer 
Strecke geſtanden. Gleich darauf ſäumten wieder dichte Baum⸗ 
reihen den ſchmalen Bahndamm ein; wie Türme wuchſen die 
Urwaldrieſen aus der Erde, entfalteten in Haushöhe die erſten 
Zweige und verſchwanden mit ihren Wipfeln hoch oben in dem 
träge ziehenden Qualm der Brandzone. : 

"Nachdem Camp 1 im Rücken lag, begann Herbrucker nach 
dem Abzug der Dampfpfeife zu taſten und ließ zur Probe etwas 
Dampf hinaus, wobei in ſein Geſicht ein Zug angeſtrengter Span⸗ 
nung kam. Er lugte ſcharf voraus den Bahndamm entlang. Es 
war anzunehmen, daß die Abgeſchnittenen, nachdem ſie das Sam⸗ 
mellager erreicht hatten und zur Erkenntnis ihrer Lage gekom⸗ 
men waren, geſammelt und in größter Eile den einzigen Weg 
eingeſchlagen hatten, auf dem ihnen Rettung kommen konnte. 
Diefer Weg war der Schienenſtrang nach dem Waldausgang. Un⸗ 
ſicher blieb nur, wie weit fie vorgedrungen waren. Herbrucker 
ſtellte jeden Umſtand in Rechnung, überlegte ſcharf und kam zu 
der Ueberzeugung, daß ſie das frühere Camp 2 noch nicht erreicht 
haben konnten; demnach verlegte er die Tätigkeit der Dampfpfeife 
hinter dieſen Punkt. Jeder Augenblick konnte nun die Entſchei⸗ 
dung bringen. Der Hawk ſtürmte mit jagenden Kolben über 
das Geleiſe, er ließ die Lichtung, auf der Camp 2 geſtanden hatte, 
im Rücken, preſchte im vollen Lauf um eine Kurbe und ſchickte 
ſich nun an, eine wie mit dem Lineal gezogene Strecke mitten 
durch dichten Urwald zu durchmeſſen, als ſich voraus Bewegung 
zeigte. Im gleichen Augenblick begann die Dampfpfeife, vielfach 
berſtärkt durch den Widerhall der Wälder, aufzuheulen wie ein 
tödlich verwundetes Waldungeheuer vorweltlicher Art. Der Chief 
toftete mit fliegenden Fingern nach dem Regulator; Dampf ziſchte 
aus Ventil und Kolben, und die Räder verlangſamten zum erſten⸗ 
mal ihre Umdrehungen, ſeit ſie im Shop der erſte Kolbenſtoß 
erſchüttert hatte. 

Für die taufend Mann voraus waren die letzten Stunden, 
feit fie ſich aufgegeben und im Stich gelaſſen wußten, keine Klei⸗ 


nigteit geweſen. Obwohl fie nichts Sicheres über den Grund 
ihrer Beer wußten, hatte fi” das Gerücht von dem 


brennenden Swamp unter ihnen verbreitet. Wie es ihnen be⸗ 
fohlen worden war, hatten ſie auf ihrem abgelegenen Arbeitsplatze 
mit Ausnahme der Pferde alles im Stich gelaſſen und waren 
der Schutzzone entlang dem Bahndamm zu geflüchtet. Die Pferde 
hatten ſie mit ſich geführt, um ſchneller vorwärts zu kommen. Da 
aber die Unberittenen fürchten, zu ſpät zu kommen, hatten ſich 
jedem Pferd Dutzende von Händen an die Geſchirre gehängt, um 
niemand voraus zu laſſen. Als fie dann nach dem wildeſten 
Rennen ihres Lebens im Sammellager angelangt waren, mußten 
ſie erfahren, daß ſie im Stich gelaſſen worden waren, well ſie 
eine knappe Viertelſtunde hinter ihren Kameraden von der anderen 
Flante nagekommen waren. Sie ſahen ſich Mann für Mann 
dem grauſamſten Tod kaltherzig ausgeliefert, den ſich ihre Vor⸗ 
ſtellungskraft überhaupt ausdenken konnte. Kein Wunder, daß 
ie in einen Zuſtand wahnfinniger Raſerei gerieten, der ſie ge⸗ 
jährlich machte für alles, was ihnen in den Weg kam. Nach 
en dunklen Eingebungen ihrer aus aller Ordnung geratenen 


Gehirne ſchickten ſie ihre ſtärkſten Flüche bald hinter ihren treu⸗ 


loſen Arbeitskameraden her, bald hinter den verantwortlichen 
Ingenieuren des Abſchnitts oder dem Chief ſelber, den die meiſten 
von ihnen für den eigentlichen Urheber ihres großen und ſicherlich 
der Teilnahme würdigen Unglücks hielten. Im Lager er lugen 
ſie zunächſt in ſinnloſer Wut alles, was ſie in der Eile des Durch⸗ 
zugs erreichen konnten, dann bemächtigten fie ſich der vor⸗ 
nen Geſpanne und flüchteten, zu wilden Knäueln geballt, 
ren keiner dem anderen Vorſprung gewähren wollte, den Bahn⸗ 
damm entlang nach dem Waldausgang. 5 ; 
Den wider ihre Erwartung heranxrollenden Entſatzzug empfin⸗ 
gen ſie wie Wegelagerer den zur Plünderung auserſehenen Wagen⸗ 
ug. Sie überſchwemmten im Augenblick die Maſchine und alle 
gen, lieferten ſich erbitterte Gefechte um die Behauptung von 
Puffern, Tritten und Achſen, füllten den Tender, drängten ſich 
auf den Führerſtand, heulten, rauften und wüteten einer gegen 
alle und alle gegen einen, als gelte es die gegenſeitige Vernich⸗ 
tung und nicht die gemeinſame Rettung. Es gab 5 aft 
blutende Geſichter, eingeſchlagene Köpfe und zerquetſchte Glieder. 


Viele be Holzſcheite, erraffte Eiſenſtangen und 


andere Notwaffen in den Fäuſten, als fürchteten ſie im Argwohn 
ihrer verdunkelten Gemüter Angriffe auf die mühſam eroberten 

lätze des . = 5 
beiden Männer auf dem Führerſtande erkannten, daß 


* > le * 
In diefem wilden Treiben Befehle und Vorſtellungen fo ſpurlos 


* 


untergehen mußten, wie der Widerſtand eines Fächers im Sturm⸗ 
wind einer Winternacht; ſie verzichteten daher von allem Anfang 
au auf nutzloſe Verſuche, Ordnung zu ſchaffen und beſchränkten 
ihre Bemühungen auf das Beſtreben, den Führerſtand frei zu 
halten. Es gelang ihnen nicht, ſie wurden vielmehr in einer 
Weiſe zwiſchen drängende Leiber eingekeilt, daß ſie kaum die 
Hände rühren konnten. 

Der Chief, von den meiſten vorher in den tiefſten Abgrund 
hinab verflucht, wurde zunächſt nicht erkannt. Seine Kleidung 
unterſchied ſich durch nichts von der Tracht eines Waldläufers, 
der gewohnt iſt, jedes Stück ſeines einfachen Anzugs ſo lange 
zu tragen, bis es ihm buchſtäblich vom Leibe fällt. Sein Geſicht 
war voll Bartſtoppeln und von einem Gemiſch aus Blut, Schweiß, 
Ruß und Maſchinenöl überzogen; noch mehr entſtellte ihn der 
blutgetränkte Mullverband. Er hielt den Hebel zum Dampf⸗ 
einlaſſer krampfhaft umklammert: ein leichter Druck genügte, um 
den Zug in voller Fahrt rückwärts ſtürmen zu laſſen, aber er 
zögerte, dieſen Griff zu vollziehen, obwohl jeder Augenblick koſt⸗ 
bar war und tauſend Mann die ſofortige Abfahrt unter wüten⸗ 
dem Gebrüll verlangten. 

Bei den wilden Auftritten der Zugerſtürmung hatte es ſich be⸗ 
geben, daß einer der Schwächeren von der glücklich erklommenen 
Höhe des Tenders herabgeriſſen wurde, wuchtig auf den Bahn⸗ 
damm ſtürzte und ſchwer verletzt neben dem Geleiſe liegen blieb. 
Er verſuchte wiederholt ſich aufzuraffen, um wieder in die Höhe 
zu klettern, ſank aber jedesmal ſchon nach den erſten Bewegungen 
ächzend zurück und begann zuletzt, da kein Menſch ihm zu Hilfe 
kam, gellend um Beiſtand zu rufen, und zwar in engliſcher und 
deutſcher Sprache wild durcheinander. Er nannte alle Kameraden 
und Freunde, rief Bekannte beim Namen und bat, ein furchtbares 
Geſchick vor 1 810 in herzzerreißenden Ausdrücken, ihn nicht 
hilflos hier im Stich zu laſſen, aber niemand fand ſich, der ge⸗ 
willt war, um einer Tat der Barmherzigkeit an einem Fremden 
willen, ſeinen mit den Fäuſten und Schuhabſätzen eroberten Platz 
noch einmal zu verlaſſen. 

Hutten hatte beim erſten Ton der Stimme aufgehorcht; er 
ſtand in einen Winkel eingekeilt und hatte den Blick nicht frei; 
aber als er neben mangelhaften engliſchen Sätzen auch deutſche 
Ausdrücke vernahm, wurde er feiner Sache bald ſicher. „Köble 
hat wieder einmal Unglück gehabt,“ dachte er, und da er in feinem 
Winkel die Lage nicht überſehen konnte, begann er mächtig Fäuſte 
und Ellbogen zu gebrauchen. „Ohne Zweifel iſt es Böſle, Jakob 
Böfle aus Schwaben,“ rief er dem Chief über zehn Köpfe hin⸗ 
weg zu, „ich kenne ihn an der Stimme. Er braucht Hilfe, aber 
ich kann nicht ſehen, was mit ihm geſchehen iſt.“ 

Als Köble überall auf kalte Augen und feindſelige Geſichter 
traf, klammerte er ſich in Todesangſt in einer Weiſe an die Rad⸗ 
ſpeichen, daß der Zug unfehlbar über ihn hinweg gehen mußte, 
wenn er ſich in Bewegung ſetzte. Er nahm an, daß an Arbeits⸗ 
kameraden nicht über ſeinen zermalmten Körper hinweg ihre 
Rettung ſuchen würden, aber er hatte ſich geirrt. Als die Nächſten 
erkannten, daß er das einzige Hindernis der geforderten Abfahrt 
bilde, hieben ſie mit Eiſenſtangen, Brettern und Holzleiſten ſo 
lange auf ihn herab, bis er blütüberſtrömt und fill für immer 
in ſich zuſammenſank. 

„Thomas Herbrucker, der von feinem Standpunkt aus alles 
mit anſehen konnte, ob er auch gleich nicht imſtande war, ſich au 
rühren, geriet außer ſich. „Tiere,“ ſchrie ex, „feige, niederträchtige 
Tiere! Ich krümme keinen Finger, und wenn das Feuer auch 
unter die Räder kommt. Herauf mit dem Mann oder, bei Gott, 
ich blaſe den Dampf ab, und wenn wir daxüber alle verderben!“ 

Dieſen leidenſchaftliche Ausbruch vollendete Thomas Her⸗ 
bruckers Geſchick. Von dieſen tauſend Mann waren ihm viele in 
den letzten Tagen nahe geweſen, einige kannten feine Stimme 
und fait alle feine Perſon. Die nächſten ſtutzten, ſchärften die 
Augen und erkannten, mit wem fie es zu tun hatten, Einen 
Augenblick lang war zweifelhaft, was nun geſchehen würde, bis 
eine bösartig klingende Stimme aus dem Hintergrund den Aus⸗ 
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„Es iſt Tommy felber! Der Chief iſt da. Er will nicht ab⸗ 
fahren, er will den Dampf abblafen, er will uns alle verbrannt 
haben. Nieder mit ihm. Jack, Tom, Billy, ſchlagt ihn tot. Schmeißt 
ihn vom Stand hinab. Fort mit ihm oder wir ſind alle verloren!“ 
Thomas Herbrucker ſtand wie ein Fels und ſah furchtlos in 
die auf ihn gerichteten unheimlich funkelnden Augen. Er riß den 
Abzugshebel herum, hochgeſpannten Dampf fuhr ziſchend zum 
Keſſel hinaus, empfangen bom Wutgeheul von tauſend Männern. 
„Down with him,“ überſchrie die bösartig klingende Stimme 
alle anderen, „nieder mit ihm oder wir verbrennen.“ a 
Im nächſten Augenblick war Thomas Herbrucker niederge⸗ 
ſtampft und der Abzugshebel feiner Fauſt entriſſen; ſein Körper 
flog den Bahndamm hinab und blieb regungslos unten liegen. 
Hutten hatte mit dem ſchweren Poker verſucht, die zugreifenden 
1 der Meuterer niederzuſchlagen, aber er hatte nicht genug 
um zum Hieb und Stoß, wurde von zwölf eiſenharten Fäuſten 
zugleich gepackt und auf der anderen Seite hinabgeſtürgt. 
Unmittelbar darauf ſetzte ſich der Zug unter allgemeinem 
Triumpfgeſchrei mit einem gewaltigen Ruck in Bewegung; Dampf⸗ 
wolken fuhren fauchend nach allen Seiten, die Kolben ſtampften 


und bewegten ſich ſchneller und ſchneller, und die Räder ſchienen 


ich in gläſerne Scheiben zu verwandeln. Bald darauf war der 
9175 ug hinter der Kurbe bei Camp 2 verſchwunden. 


2 RT = 8 i 8 AN Rs 


tifer, dern wäre das alles jemand anderem paſſiert, jo würde ich 
es beſtimmt nicht glauben.“ > 
(Aus dem Polniſchen übertragen bon S. O. Fangor.) 


Gedenktage. 


8. Oktober. 
Hermann Reich, der Berliner Gelehrte, der vor allem durch 
ſeine Mimus⸗Forſchungen bekannt geworden iſt, feiert am 8. Okto⸗ 
ber ſeinen 60. Geburtstag. Sein Buch über den „Mimus“, das 
1903 erſchien, ſuchte die weltumſpannenden Zuſammenhänge zwi⸗ 
ſchen den Mimen, der antiken Volkskomödie und den berwandten 
Erſcheinungen aller Zeiten und Zonen darzutun. Reich gab damit 
auch der modernen Dichtung neue Anregungen, Hauptmann, 
Hofmannsthal, Holz und andere haben ſich mit den Elementen 
des Mimus ſeither befaßt, und auch Theaterleute wie Max Rein⸗ 
hardt und Ernſt Lert haben dabei manchen Einfluß erfahren. 
Reich ſelbſt ſchrieb zwei Dramen, „Die Flotte“ 1918 und „Ardalio“ 
1920, die freilich mehr Schulbeiſpiel als lebendige Dichtun ſind. 
Keiner Beſchäftigung mit ſtaatspädagogiſchen Problemen ber anken 
wir Reichs Werk „Das Buch Michaef (1915). Reich iſt außer⸗ 
ordentlicher Profeſſor und Leiter der Arbeitsgemeinſchaft für ber⸗ 
gleichende Literaturgeſchichte an der Univerſität Berlin. 
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279, 
Es gibt Tibeter, welche bor dem Wajjer_eine derartige Scheu 
beſitzen, daß ſie ſich ihr ganzes Leben nicht einmal waſchen. 
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Der Traum. 
Von Henryk Sienkiewie; 


Jun einer Geſellſchaft erzählte mau einmal viel bon wunder⸗ 
taren Ereigniſſen, Ahnungen, Viſionen und ähnlichen Dingen, 
mit denen ſich die Menſchen jetzt immer mehr befaſſen, ſowohl 
berufene wie unberufene. 

Ihrer den Gäſten war auch der Hausarzt der Familie, von 

der die Einladung ausgegangen war, zugegen, ein Mann, der ſich, 
ſchon mit Rückſicht Sat feinen Beruf, in ſpektiſchen Aeußerungen 
gefiel, Eine der anweſenden Damen wandte ſich daher an ihn 
mit der Frage, oh ihm jemals etwas widerfahren wäre, wofür er 
keine Erklärung hätte, 

„In meinen jüngjten Jahren“, ſagte der Doktor, „hatte ich 
einen Traum, beſſer geſagt, eine Reihe bon Träumen, die ſo merk⸗ 
würdig waren, daß ſie alles in Schalten ſtellen, was ich ſoeben 
gehört habe. Falls die Herrſchaften es wünſchen, könnte ich meinen 
Fall erzählen.“ : 

Man war ſelbſtredend einverſtanden und der Doktor begann 
ſeine Geſchichte: 

„Vor zwölf Jahren weilte ich zur Kur in Biarritz. Gleich⸗ 
zeitig war ich in eine Engländerin berliebt, die ein mit Schuppen 
beſticktes Badekoſtüm trug. Es war dies eine ganz abſonderliche 
Miß, ein launiſches Ding voll ſeltſamer Kaprizen. Einmal zum 
Beiſpiel mußten wir — ich und noch einige ihrer Verehrer — bis 
3 Uhr morgens in einem Boot mit ihr verbleiben. Wir betrach⸗ 
teten die Steine und ſprachen von der Wahrſcheinlichkeit der 

Seelenwanderung aus der Sphäre eines Planeten in die eines 
andern. Ich kehrte äußerſt müde nach Hauſe zurück und ſchlief 
beim Leſen eines Briefes, den ich auf dem Schreibtiſch vorge⸗ 

funden hatte, im Lehnſtuhl ein. Kaum hatte ich die Augen ge⸗ 
ſchloſſen, ſchien es mir, ich habe in irgendeiner großen Stadt ein 
mir unbekanntes Haus verlaſſen und vor dem Tor jeinen Leichen⸗ 

wagen erblickt. Zu Ihrer Orientierung, meine berehrten Herr⸗ 
ſchaften, möchte ich hinzufügen, daß man in Frankreich die Toten 
nicht auf jener Art Pyramide, wie bei uns, zu Grabe führt; die 
dortigen Leichenwagen, „corbillards“ genannt, haben die Form 
einer länglichen, von den Seiten verglaſten Karoſſe mit einem 

Türchen hinten, durch das der Sarg hineingeſchoben wird. Eben 
einen ſolchen Wagen hatte ich im Traum erblickt. Aber nicht 
& fünft damit. Beim Leichenwagen ſtand ein Burſche, vielleicht 

fünfzehnjährig, bekleidet mit einem ſchwarzen Spencer mit ſchma⸗ 

len Vorſtößen und einer Reihe kleiner Mekallknöpfe entlang dieſer 

Vorſtöße. Als er mich erblickt hatte, öffnete er das Türchen des 

Leichenwagens und machte eine freundliche Handbewegung, die 

mich einlud, hineinzugehen, richtiger gejagt, mich hineinzuſchieben. 

Obwohl im Traum die e e mich möglich ge⸗ 

halten werden, erſchrak ich derart und prallte jo entſetzt zuruck, 

daß mein Kopf an die Lehne des Fauteuils ſchlug. Natürlich 
erwachte ich dadurch. 

Schon zwei Tage darauf hakte ich in Geſellſchaft meiner 
Engländerin dieſen Traum vergeſſen, aber in der dritten Nacht 
wiederholte er ſich mit verblüffender Genauigkeit all ſeiner Einzel⸗ 
Sie werden begreifen, meine Herrſchaften, daß mich die 
Das Merkwürdigſte an der 
auſes und 
und des Ge⸗ 


Ein halber Zentner Kernfaſern des in Afrika heimiſchen 
„Grasbaums“ liefert zwei bis drei Liter Normalſprit. In 
Auſtralien, wohin dieſer Baum verpflanzt wurde, benutzen die 
Eingeborenen dieſe Eigenſchaften ſchon lange, um daraus alko⸗ 
holiſche Getränke herzuſtellen. 5 

Die Lebensdauer der einzelnen Kopfhaare beträgt meiſteus 
2 bis 4 Jahre. 

282 


Die älteſten Leute leben, ſoweit Deutſchland in Frage kommt, 
in Oſtfriesland. Menſchen, die über 80 Jahre alt ſind, ſind dort 
11555 häufig. Die Oſtfrieſen ſchreiben ihrem fleißigen Teetrinken 
ie lange Lebensdauer zu. 5 a 2 

288. Br 


Als vor eineinhalb Jahrhunderten der franzöſiſche Meiſter 
Philidor — damals der beſte Schachſpieler der Welt — drei Par⸗ 
tien „Blind“ führte, waren die Zuſchauer, darunter der bekannte 
Miniſter Brühl, To enthuſiasmiert, daß ſie ein Protokoll unter⸗ 
zeichneten, „damit die ſtaunenswerte Probe menſchlicher Gedächt⸗ 
niskraft bon der Nachwelt nicht bezweifelt werde“. Unnötige Be⸗ 
ſorgnis. Gegenwärtig gibt es Hunderte von Spielern, die ohne 
Anſtrengung die Philidorſche Leiſtung nachmachen und übertreffen 
können. So hat Aljachin ſchon zuerſt 26, dann — feinen eigenen 
Rekord brechend — 28 gleichzeitige Blindpartien dem Publikum 
vorgeführt. : 5 N 
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Die Flußperlmuſchel, die namentlich im Gebiet der weißen 
Elſter (Vogtland) ſehr häufig iſt und in beſonders großen Grem⸗ 
plaren vorkommt, iſt eine der wenigen Muſcheln Deutſchlands, die 
Zorſtöße und chte Perlen erzeugt. Sie wird 14 Zentimeter lang und 7 Zenti⸗ 
und 9 d leter breit, 00 und mehr Jahre alt, weiſt aber ſelten 
nder i ſchöne Perlen auf.. et ERTL . 
. 7572 . * a 2 
Die „Fabrikation“ von Kaſtraten — „Ver chnittenen“ — 
wurde früher gewerbsmäßig in den Koptenklöf zu Gisgeh, 
Aſſiut und Deir⸗el⸗Abiad in Oberägypten g Entgelt vorge⸗ 
nommen. Im letzteren Kloſter operierte der Prior 198 elbſt. 
Ein reichgewordener Eunuch Chalif Agha, eingedenk der mer 
zen, die ihm dieſe furchtbare Verſtümmelung durch ungeſchickte 
Hände berürſacht hatte, gründete als Wohltäter für zukünftige 
Leidensgenoſſen in Maſſaua eine „Fabrik“ zur Herſtellung von 
Eunuchen. Er hatte 1868 einen italieniſchen diplomierten Arzt 
engagiert, der mit allen modernen und hygieniſchen Anforderun⸗ 
en dieſes ſcheußliche Geſchäft gegen monakliches Fixum zwanzig 
hre lang bejorgte, Als England die Nilländer übernahm, 
unterdrückte es rückſichtslos dieſe Unmenſchlichkeiten. . 
Allgemein bekannt iſt die auffallend hohe Kaſtratenſtimme, 
die oft der Grund zur freiwilligen Verſchneidung der Keimſtöcke 
war. Die Sangeskunſt der italieniſchen Kaſtraten im Mittel⸗ 
alter war hochberühmt. Zu dieſem Zweck wurden noch im 18. 
e 5 5 Jahrhundert in den Kirchenſtaaten jährlich mehr als 2000 Kinder 
en, daß mir bor Entſetz kaſtriert, Und in den Schaufenſtern der Heilgehilfen und Bar⸗ 
ktesabweſend ſtarrte ich ihn r biere konnte man das Schild ſehen: „Hier wird billig kaſtriert“. 
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Fröhliche Ecke. RE BL 


be Wochen darauf reife ich nat) Pacls, wo ich im fer 
inige Wochen darauf reiſte ich nach Paris, wo ich im ſelben 
ie meine Engländerin abſtieg. Wir kamen des Abends, gerade 
Souperſtunde, in Geſellſchafk noch einiger Bekannten an. 
Se ene mich raſch um mb an: dann zum Lift, um in den 
Speiſeſaal hinunterzufahren. Auf dem Kopridor angelangt, er⸗ 
blickte ich meine Bekamnten, die ſich ebenfalls zum Lift begaben. 
Ich trat als erſter an den Aufzug heran und drückte auf den Knopf 
der elektriſchen Glocke. Nach einer Weile vernahm ich das le 
Poltern des Fahrſtuhls, daun öffnete ſich die Tür und ich prallte 
urück, als hätte ich den Tod erblickt. Vor mir ſtand ein etwa 
jähriger Knabe mit lichtem Haar und grauen ſiſchaugen, be⸗ 
kleidet mit einem ſchwarzen Spencer mit Vorſtößen und Metall⸗ 
nöpfen, kurz gejagt, derſelbe Knabe den ich im Traum geſehen 
tte. Er krat aus dem wankenden Fahrſtuhl hervor und mur 
0 einer freundlichen Handbewegung zu verſtehen, ich möchte ein⸗ 


den. 
Ich geſtehe of, 
nden. Wie gei 


